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gleichs. Denn aus der Ähnlichkeit einer Stam
mesbezeichnung allein (Zutt, Jat) läßt sich
kein Zusammenhang ableiten (ein solches Un
terfangen fiele unter das, was die Verfasser
fälschlich als „comparative phiiology“ apo
strophieren), und „kulturhistorische" Krite
rien der Quantität und Qualität werden
ebensowenig explizit ins Spiel gebracht wie
funktionalistische Erwägungen darüber, war
um gewisse gemeinsame Züge nachweisbar
sind (sich erhalten haben?), andere hingegen
nicht. Bei keiner der aufgeführten Parallelen
wird gefragt, ob sie vielleicht durch ver
wandte ökologische oder politische Lage be
dingt ist.

Diese Frage vermißt man vor allem im
Bereich der sozialen Organisation, von der
(S. 93) etwas zu großzügig behauptet wird,
sie sei „in every detail exactly the same“. Um
hier die Frage einer Parallelentwicklung zu
vermeiden, müßte nachgewiesen werden, daß
die aus Sindh deportierten oder zuvor nach
dem Irak ausgewanderten (heidnischen?) Jat
bereits das für islamische Hirten typische Hei
ratssystem (Ortho-cousin-Heirat) besaßen,
oder daß eine Umstellung der Exogamie-
regeln und die Einführung islamischer Rechts
grundsätze keinen Einfluß auf das sonstige
Sozialgefüge mit sich bringt. Mit Bezug auf
die speziell den Jat eigene Tendenz zur Zwei
teilung wird eine Beeinflussung durch die
Mongolen für möglich gehalten (von denen
S. 87 fälschlich behauptet wird, sie hätten sich
in schwarze und weiße „moieties" geteilt),
wobei mir der Gedanke kommt, ob man eine
ihnen verwandte Gruppe (z. B. die Hezareh)
nicht als Tertium comparationis heranziehen
könnte. — Audi eine andere Parallele, die
der schwarzen Kleidung, läßt manchen Raum
für (hier nicht näher zu erörternde) Bedenken.

Was unbestreitbar bleibt, sind die historisch
belegten Wanderungen von Sindh-Bewohnern
(Zutt) verschiedenster Berufe nach Vorder
asien im allgemeinen und der Export der
Büffel und ihrer Züchter nach dem südlichen
Irak im besonderen, wobei, wie aus den
ethnographischen Daten jetzt hervorgeht, die
letzteren wohl auch einige ganz spezielle Vor
stellungen (Entstehung des Büffels, Unver
käuflichkeit der Milch) mitbrachten und über
die Jahrhunderte tradierten.

Über dieses Thema hinaus bietet das vor
liegende Büchlein jedoch noch wesentlich

mehr, nämlich einerseits den generellen Ver
such einer Kulturgeschichte der Jat-Gruppen
in Westpakistan und andererseits eine spe
zielle Beschreibung der sozialen Organisation
der nomadischen Jat im Indusdelta. Beides
kann als im gegebenen Rahmen gelungen be
trachtet werden. Zum ersten Komplex wer
den viele Ansatzpunkte für weitere systema-
tisdie Forschung geboten, zum zweiten wer
den oft nur durch Zuhilfenahme verschiedener

Dolmetscher erreichbare, sich widersprechende
Aussagen konfrontiert und überzeugend in
terpretiert. Es ist verständlich, daß auch hier
einige offene Fragen bleiben (so betreffs des
Rangverhältnisses der Lakhani und Iburani
beim Vergleich der Angaben auf S. 32 u. 42;
weniger klar ist, was unter „lineage“ verstan
den wird und warum die dem englischen Usus
nach als „clan“ anzusprechenden Verwandt
schaftsgruppen „tribes“ genannt werden), in
teressant waren auch weitere Angaben über
Unterschiede der Fissions- und Fusionsdyna
mik bei Nomaden und Seßhaften und deren
gegenseitiges Verhältnis im Clan. Es bleibt zu
hoffen, daß die pakistanisdien Kollegen,
denen mit der englischen Abfassung ent
gegengekommen wird, nicht nur den An
regungen der Autoren, sondern auch ihrem
guten Beispiel folgen.

Manche Leser mögen einen Index vermissen
und das Glossar erst zu spät entdecken, un
angenehmer ist das Fehlen einer Karte. Und
obwohl sich die Druckfehler in bescheidenem
Rahmen halten (nur der Autor Qanungo ist
meist verdruckt), möchte ich es mir zum
Schluß nicht versagen, einen Scherz des Set
zers zu zitieren, der zu den kleineren Freuden

der Lektüre gehört (S. 97); „...the bride
being carried on a bullock or horse behind
the bridgeroom (!) and married at the latter’s
house“.
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Thailand gehörte bislang zu den Gebieten,
über deren Stammesbevölkerung man nur
mutmaßen konnte. Hier eine erste Abhilfe
geschaffen zu haben, ist das Verdienst von


